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Zum Geleit

Von dem ältesten Kunstgedichte der türkisch osma -

nischen Literatur hatte sich bisher nur dunkle und

verworrene Kunde bei dem im J . 976 ( 1568 / 9 ) ver¬

storbenen ' Äschiq Tschelebi erhalten , der in seinen

noch ungedruckten Dichterbiographien das Folgende

berichtet :
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„ obwohl aus ihrer ( nämlich der ersten osmanischen

Sultane ) Zeit weder schriftlich noch mündlich der

Name eines Kunstdichters überliefert wird , so steht

doch darum nidit fest , daf ? es überhaupt keinen

solchen gegeben hat . Ein gewisser Ahmed hat ihrem

erlauchten Namen die im Metrum des Schähnäme ,
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nämlich im Metrum mutedärik machbü ', ab¬
gefaßte Romanze ( destan ) von Suheil und Nevbehär
gewidmet . Obwohl der Verfasser aus dem Persischen
übersetzt , so hat er doch manche Gedanken selber
gefunden ; er fügt sich seiner Zeit nach Art seiner
Zeit und seine Ausdrucksweise ist sehr türkisch . In
meiner Jugend habe ich das Werk gesehen , aber
es ist recht selten . Sein Platz ist wohl deshalb
hinter einem Vorhange , weil es dem Volke kein
Antlitz zu zeigen hatte und nicht weil sein Antlitz
wegen seiner Anmut und Schönheit dicht verschleiert
ist . Der folgende Vers , in dem die Nacht beschrieben
wird , findet sich darin :

recht ist es , daß er Kummer hat ; achte auf
diesen Augenblick ; Smaragd im Meere und
dieses goldene Schiff .* )

Soweit unser Gewährsmann , auf dessen Angaben
das beruht , was wir bei Gibb ( A History of the
Ottoman Poeiry ) , I, S . 226 f . darüber lesen . Weder
erwähnen die übrigen Dichterbiographen , soweit sie uns
vorliegen , das Werk noch wird in den Verzeichnissen der
europäischen und der Konstantinopler Handschriften¬
sammlungen oder sonst ein Exemplar davon aufgeführt .

Um so größer war daher meine Überraschung , als
idi unter den seit Abschluß des Pertsch 'schen Katalogs
erworbenen Handschriften der hiesigen Staatsbibliothek
eine vollständige , kalligraphisch vollendete Abschrift des
verschollen geglaubten Werkes entdeckte . Sie stammt ,

*) Den türkischen Text verdanke ich der Güte von Halil Edhem
Bej , der ihn aus der Handschrift Nr . 3719 der NQri Osmanije für mich
abschreiben liefe ; Herr Dr . P . V/ ittek in Wien steuerte die Varianten
aus den beiden Handschriften der Wiener Nationalbibliothek ( Flügel

Nr . 1218 und 1219 ) bei , die an einigen Stellen bessere Lesarten ,
übrigens ohne Bedeutung , bieten . Die Übersetzung ist namentlich
zum Schlufj unsicher ; im Ganzen habe ich mich der Gibb ' schen Über¬
setzung angeschlossen . Das „ goldene Schiff " in den angeführten
Versen deutet er als the crescent moon in the evening sky .



7

wie das auf dem ersten und dem Sdilußblatte ( S . 377 )

beigedruckte Siegel zeigt aus der Privatbücherei des

Sultans Bajezid II . ( reg . 1481 - 1512 ) , zählt 189 Bl . in Quart

und ist im J . 1904 durch Ankauf von einem syrischen

Händler in Paris in die Staatsbibliothek gelangt , wo

sie die Signatur Ms . Or . fol . 3060 erhalten hat . Bl . la

steht von späterer Hand : •

darunter die Jahreszahl 1258 ( 1842 / 43 ) ; spätere Besitzer

sind nicht , wie sonst eingetragen , dagegen finden sidi

mehrfach auf den Rändern Sdireibübungen von un¬

nützer Hand . Auffällig ist das Fehlen des Buchschmuckes

( Titelvignette , Randleisten ) , den man bei einer solchen

für den Sultan angefertigten Abschrift erwartet ; wie Halil

Edhem Bej mit Recht vermutet , hatte der hohe Herr , von

dem es bekannt ist , daß er sich in seinen Mußestunden

mit solchen Arbeiten besdiäftigte , sich vorbehalten ,

selber den tedhib auszuführen . Dies ist auch später

nicht nachgeholt worden : das Werk fand seinen Platz

„ hinter dem Vorhange " und hat bis heute „ sein Antlitz

dem Volke verborgen " ; und noch in anderer Hinsicht

ist es ihm schlecht ergangen : sicherlich trug das Exemplar

einen seiner Bestimmung entsprechenden künstlerischen

Einband ; dieser ist ihm schon im Orient geraubt und

durdi einen handwerksmäßigen einfachen Lederband

- immerhin noch besser als ein Berliner Halbfranz¬

band — ersetzt worden ; beim Neubinden sind auch die

breiten Ränder beschnitten und die Innenseiten des

Einbandes mit geschmacklosem Papier beklebt worden .

Aus dem uns jetzt vorliegenden Werke erfahren

wir über seinen Inhalt und seinen Autor mehr als

' Äschiq Tschelebi nach dem Gedächtnisse zu über¬

liefern gewußt hat .

Es enthält außer drei einleitenden Abschnitten - An¬

rufung Gottes , Lob des Propheten und paraenetischen
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Betrachtungen S . 3 - 26 - die Erzählung vom Prinzen

Suheil von Jemen und der Tochter des Fagfür von China ,

Nevbehär . Bahr , der reiche und mächtige Padischah

von Jemen , setzt seinen einzigen Sohn Suheil zum

Herrsdier ein und übergibt ihm die Schlüssel zu all seinen

Schätzen . Eines Tages , als der neue Herrscher die Schatz¬

kammern besiditigt , entdeckt er einen verschlossenen

Raum , dessen Schlüssel bei seinem Vater verblieben war .

Durch eine List , wie sie noch heute in der Levante vor¬

kommt , verschafft er sich den Schlüssel , öffnet den

geheimnisvollen Raum und erblickt darin außer anderen

Schätzen und Wundern das Bild der schönsten Jungfrau ,

die je ein menschliches Auge geschaut . . . es ist um

Suheil geschehen , er muß das Urbild erwerben ; der

Schöpfer des Bildes wird in China ausfindig gemacht ,

nach dem Jemen geholt , und Suheil unternimmt mit ihm

zusammen die Fahrt nach China , um die Nevbehär ,

die in dem Bilde dargestellt war , zu freien . Nach vielen

Kämpfen und unter vielen Verwickelungen gelingt das

Wagnis . Suheil führt die Nevbehär glücklich heim und

findet seinen Vater wieder , der inzwischen den Thron

gehütet hatte ; nach seinem Tode übernimmt er die

Regierung , die er nach den Weisungen seines Vaters

gerecht und klug führt .

Die eigentliche Erzählung ist in 60 Abschnitte von

sehr ungleicher Länge ( 5 bis 351 Verse ) geteilt , die ebenso

wie die einleitenden Absdmitte durch rote Überschriften

in persischer Sprache gekennzeichnet sind ; der letzte

Abschnitt schließt mit einem Epilog des Verfassers . Das

ganze Werk zählt 5568 Verse und ist von ermüdender

Weitschweifigkeit .

Das Metrum ist das alte türkische Elfsilbenmaß ,

ohne Prosodie ( j ) j ) , wie der Verfasser selber sagt .

Der Verfasser nennt seinen Namen S . 13 Z . 12 : „ ich ,

Mes ' üd b . Ahmed " - ' Äschiq hatte ihn also vergessen ,

er nennt ihn nur Ahmed , wie vielmehr sein Vater hieß ;



desgleichen erzählt er S . 21 , Z . 12ff . und 25 , Z . 4 ff ., daß

ursprünglich sein Neffe ' Izz ed - din Ahmed die persische

Vorlage ins Türkische zu übertragen begonnen und

1000 Verse „ bis dahin , wo Suheil den Schatten der

Nevbehär im Wasser erblickt " übersetzt hatte , als er ihn ,

den Verfasser , bat , das Werk zu vollenden . Dieser über¬

nahm die Arbeit und hoffte , daß seine Paraphrase so

ausfalle , daß „ Tat und Mughal " ihr vollen Beifall spenden

( 26 Z . 3 ) ; dazu gibt er als Datum das J . 751 H . ( 1350 / 1 )

an . Im Epilog ( S . 370 Z . 10 ff . bis Schluß ) läßt sich der

Autor noch einmal über sein Werk aus : er rühmt sich

der türkischen Sprache , die er redet , ohne Prosodie ,

ohne teschdld und medd ; er erwähnt S . 372 Z . 1 ff .,

daß er ein ' ischqnäme begonnen habe , und wünscht ,

daß ihm am Ende seiner Tage noch vergönnt sein möge ,

es zu vollenden ; das vorliegende Werk habe er kenz

ul - bedäji ' genannt , Nevbehär und Suheil aber sei dessen

Beiname , 1 a q a b (372 , Z . 15 f .) . In den Schlußversen ,

5 . 378 , Z . 1 ff ., gibt er das Datum der Abfassung an :

Freitag Morgen , den zwanzigsten des Monats Djumid III ,

als Jahr aber 750 und 780 der Hidschra ; das soll wohl

den 20 . Djemazi II des Jahres 780 = 15 . Oktober 1378

bedeuten , der tatsächlich auf einen Freitag fiel , und die

beiden Jahreszahlen beziehen sich auf den Beginn und

auf die Vollendung des Werkes ; er hatte also rund

30 Jahre an den 5568 Versen gehämmert .

Sonst erfahren wir nichts Näheres über die Persön¬

lichkeit des Dichters und über die Umgebung , in der er

gelebt ; die Angabe bei ' Aschiq Tschelebi , daß das Werk

einem osmanischen Sultan gewidmet war , bestätigt sich

nicht . Im Epilog ( S . 376 Z . 13 f .) erwähnt er Juden und

Armenier und ebenda sagt er :

„ im Vergleich zu mir ist der Franke ein Muselman "

das deutet auf eine Gegend , in der diese Nationen

ansässig waren oder verkehrten ; nimmt man dazu

das osttürkische Djumid für Djumädä , Djemäzt ( vgl .

ZDMG , XXXVIII , S . 270 und Vullers , Pers . Wtbch . s . v .) und
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die Bezeichnung Tat für Perser ( 5 . 26 Z . 3 ) * ) sowie einige

Spracheigentümlichkeiten , so ist man geneigt , die Heimat

des Dichters in der Krim zu suchen . Aber der sonstige

Befund widerspricht einer solchen Annahme .

Nun kennen wir außer der Romanze von Suheil

und Nevbehär noch einige andere Werke , die wir jetzt

mit Sicherheit unserm Autor zuweisen können , und die

uns weitere Anhaltspunkte liefern .

In Kopenhagen liegt eine türkische Handschrift , 51 Bl .

Fol ., enthaltend versionem libri Persici «ul ;

quo Sa ' di in Bostano suo componendo usus est ,

i . e . liber sapientiae auctore Mas ' udo quodam ,

im Metrum muteqärib , d . i . in denselben 11 silbigen

Mesneviversen , wie das vorliegende Werk ( s . Mehren 's

Verzeichnis , Hafniae 1857 , S . 57 Nr . XX ) ; es ist im Jahre

755 H . = 1354 abgefaßt .

Gibb a . a . O . S . 202 ff . hat , ohne von dieser Hand¬

schrift Kenntnis zu haben , dasselbe Werk nach einem

Aufsatze von Mehemmed Veled Tschelebi ( erschienen in

einer Sondernummer der Stambuler Zeitungen Terdschü -

mani Haqiqat und Serveti Funün vom J . 1313 H ./ 1897 )

beschrieben und mit seinem Gewährsmanne ohne jede

Wahrscheinlichkeit , lediglich infolge eines Mißverständ¬

nisses , dem großen Gelehrten Sa ' d ed - dtn Mes ' üd

b . ' OmerTaftazäni zugeschrieben . Daß die Kopenhagener

Handschrift und die von Mehemmed Veled Tschelebi

beschriebene Handschrift dasselbe Werk enthalten , wird

schon durch die Identität der von Mehren und Gibb

im Originaltext angeführten Schlußverse mit dem Datum

*) Über die Bezeichnung Tat ( gewöhnlich Tat geschrieben ) , wie die
Perser in Turkestan heißen , hat mir Herr Prof . Bang Kaup reiches

Material zur Verfügung gestellt , namentlich aus russischen Publikationen ;

ich bedauere , daß ich bei dem knapp bemessenen Räume dieser

Einleitung seine Bemerkungen nicht so wiedergeben kann , wie sie

es verdienen . Tat hat einen verächtlichen Beigeschmack , etwa wie

Dschahud , Tschifut .
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der Abfassung zur Evidenz bewiesen . Vielleicht liegt in

den Versen S . 370 Z . 10 ff . unseres Gedichts eine An¬

spielung auf dieses Werk vor .

Außerdem aber glaube ich , dafe die alttürkische

Prosaübersetzung von Kaiila und Dimna , von der ein

Exemplar ( Unicum ) in der Läleli Bibliothek unter

Nr . 1897 verwahrt wird , unserem Mes ' üd zuzuschreiben

ist . Nachdem ich durch die Angaben in Brusali

Mehemmed Tahirs Osmanli mü ' ellifleri , II S . 305

auf dies Werk aufmerksam geworden war , hat Ali bej ,

der Bibliothekar des Türkischen Antikenmuseum in

Konstantinopel , mit gewohnter Sachkunde und Gefällig¬

keit die Handschrift untersucht und mir folgende An¬

gaben zur Verfügung gestellt . Das Buch stammt aus

der Stiftung ( Waqf ) Sultan Mustafas III . und schliefet

mit folgendem Kolophon :

ö -* "*0 ^ ^

0 : <y ,

olis j >

Aljr _ 5Uj~

Der Umurbeg , Sohn des Mehemmed des Aidin ,

Kleinfürsten von der nach dem Begründer der Dynastie

genannten Landschaft Aidin , ist aus der Geschichte

jener Zeiten bekannt . Ibn Battuta besuchte ihn auf

seiner Reise durch Kleinasien in Smyrna , wo er als

Statthalter seines Vaters residierte , und gibt uns eine

anschauliche Schilderung seines Charakters ( Voy ., II ,

309 ff .) * ) ; er regierte nach seinem Vater um die Mitte

des 8 . Jhdts . der Hidschra ( nach Stanley Lane - Poole und

Ahmed Tevhid von 740 , bezw . 741 H . - 749 H . = 1339

bis 1348 ) und fiel im Kampfe gegen die Franken um

*) Sollte etwa der 5 . 310 erwähnte Rufä 't Scheich ' Izz ed - din
b . Ahmed der Vater des oben erwähnten Neffen des Mes 'üd sein ?
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das von diesen eroberte Smyrna . Der Ausdruck „ Taten¬

sprache " ( tat dili ) für Persisch erinnert uns sofort an

die Bezeichnung Tat , die der Dichter Mes ' üd b . Ahmed

für Persien gebraucht ( s . oben S . 10 ) . Wir haben diesen

schon als Obersetzer verschiedener Werke aus dem

Persischen kennen gelernt und es spricht alles dafür

ihm auch die Übersetzung von Kaiila und Dimna zu¬

zuschreiben , einem Werke , das seinem Inhalte nach

ganz in den Kreis der von Mes ' üd b . Ahmed bearbeiteten

Persischen Werke fällt . Trifft diese Annahme zu , so

hätte dieser fleißige Literat am Hofe der Aidinoglu

gelebt . Nun erklärt sich ungezwungen , weshalb die

Herrscher des Hauses Osman bei ihm nidit vorkommen

und seine Bekanntschaft mit Juden , Armeniern und

Franken , mit denen er im „ ungläubigen Smyrna "

( giaur Izmiri ) in Berührung gekommen sein mag .

Was aber die osttürkischen Spuren , denen wir bei ihm

begegnet sind , anbelangt , so erklären sie sich vielleicht

dadurch , daß unser Autor wie viele seiner Zeitgenossen

des gelehrten Standes ausTurkestan nach Rüm gewandert

ist , wo sie an den Höfen der Seldschukenherrscher

und ihrer Nachfolger , der Kleinfürsten , gern gesehene

Gäste waren .* )

Es erübrigt noch die sprachgeschichtliche Erforschung

des hier zum ersten Male veröffentlichten Werkes und

die literarhistorische Untersuchung über seine persische

Vorlage . Beides übersteigt das Maf > meiner Kräfte , vor

allem aber der mir gesetzten Zeit ( enfäsi ma ' düde ) ;

ich muf3 diese Arbeit Jüngeren und Berufeneren über¬

lassen und mich damit begnügen , ein Werk , das seit

mehr als vier Jahrhunderten „ hinter dem Vorhange "

verborgen war und verloren schien , ans Licht gezogen

und der Forschung zugänglich gemacht zu haben . Der

*) Es fragt sich nunmehr , ob nicht auch das in der Dresdener
Händschrift ,N |-. 7 des Fleischer ' schen Katalogs vorliegende , ,dem Vezir
Umurbeg gewidmete anonyme Werk mit Mes ' üd b . Ahmed und
seinem Mäzen , dem Prinzen Umurbeg von Aidin , zusammenhängt .
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Verleger und die Kunstanstali Albert Frisch haben das

Verdienst , durch die vollendete Wiedergabe des Originals

die wissenschaftliche Ausbeutung dieser Fundgrube er¬

möglicht zu haben .

Ganz besonderen Dank aber schulde ich Halil Edhem

Bej , dem hochverdienten Generaldirektor der Türkischen

Museen , der mir auch bei dieser Gelegenheit wieder

durch wertvolle Auskünfte vielfach geholfen hat ; ihm

und dem Lande , in dem ich die besten Jahre meines

Lebens zugebracht habe , möchte ich diese bescheidene

Leistung y , widmen .

Berlin , 15 . Dezember 1924 .

J . H . Mordtmann
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